
X. Die spanische Inquisition.
(Otto von Corvin WierSbitzki.)

Wie eine blutgierige Wölfin schritt dieses grauenvolle Gespenst
durch die Länder der spanischen Monarchie; — ein in Kirchenge¬
wänder vermummter König, gierig nach dem Hab und Gut, wie
nach der Freiheit seiner Unterthanen, mordete unter dem Schein der
Religion Tausende und aber Tausende! So selten gab die christliche
Religion sich die Mühe, die Irrenden und Zweifelnden mit Sanft-
muth zur Wahrheit, oder zu dem, was sie Wahrheit nannten, zu¬
rückzuführen ; Feuer und Schwert waren meistens ihre Ueberzeugungs¬
mittel. Glaubensgerichte oder Inquisitionen gab es, seitdem es
Zweifler und Ungläubige unter den Anhängern der christlichen Kirche
gab, und die Spuren derselben und ihrer Thätigkeit lassen sich bis
in die apostolischen Zeiten verfolgen; allein bis gegen das Ende des
zwölften Jahrhunderts hin waren diese Gerichte immer noch mensch¬
lich; unmenschlich fingen sie erst zu dieser Zeit an zu werden, als
die sogenannte päpstliche oder Dominikaner-Inquisition entstand. Die
Veranlassung hierzu gab die Ketzerei der Waldenser und Albigenser,
welche so sehr um sich griff und der christlichen Kirche so gefährlich
erschien, daß der Papst gegen sie daS Kreuz predigen ließ und dem
getreuen Sohn der Kirche, dem Marquis Simon von Montfort, den
Auftrag gab, sie zu vernichten. Diese Ketzer wehrten sich wie Ver¬
zweifelnde und es entstand ein Krieg, der mehr Blut und Geld,
als die Eroberung eines ganzen Reiches kostete, und in welchem die
Waldenser und Albigenser unterlagen.

Bisher hatten die Bischöfe über Glaubenssachen in ihren Spren¬
geln zu richten gehabt; ihre Pflicht war es, die Zweifelnden „zur wah¬
ren Lehre" zurückzuführen und die Halsstarrigen mit Kirchenstrafen


